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VORWORT

Tatü tata, die Feuerwehr ist da! 

Welcher Junge träumt nicht davon, später einmal mit Blaulicht und Martinshorn durch die Stadt 
zu fahren und Menschenleben retten zu können? Einmal als Feuerwehrmann oder Polizist für 
Ordnung und Sicherheit zu sorgen?

Aber es bedarf mehr als nur Blaulicht und Horn, um dem interessanten Berufsfeld des „Hel-
fers in der Not“ gerecht zu werden. In diesem fünfstrahligen Legekreis werden die Behörden 
und Organisationen mit Sicherheitsaufgaben einmal genauer unter die Lupe genommen. Es 
steht je ein Strahl für Polizei, Feuerwehr, Rettungsdienst und THW zur Verfügung. Der fünfte 
Strahl befasst sich mit dem Katastrophenschutz, also nicht direkt einer Organisation, sondern 
vielmehr einem Gedankenmodell für den Katastrophenfall. Im Katastrophenschutz sind viele 
unterschiedliche Organisationen und Behörden zusammengefasst. Auch die örtlichen Feuer-
wehren oder Rettungsdienste, sowie allen voran das THW, sind im Katastrophenfall für die 
Bevölkerung da. 

Welche Fahrzeuge kommen zum Einsatz? Wie funktioniert die Alarmierung? Wann kommen 
die jeweiligen Helfer zum Einsatz? Gibt es Jugendabteilungen? Wie kann ich den Beruf erler-
nen? Diesen und vielen weiteren spannenden Fragen können Ihre Schüler nun selbstständig 
nachgehen. Viele Informationen und Bilder regen bewusst zum Weiterdenken und recherchie-
ren an. Selbstverständlich erhebt dieses Buch keinen Anspruch auf Vollständigkeit, es soll viel-
mehr einen Einblick und ein erstes Kennenlernen ermöglichen. Zumeist ist in den Karten nur 
die männliche Form des Helfers erwähnt, was dem begrenzten Platz geschuldet ist. Selbst-
verständlich beinhaltet diese männliche Schreibweise auch und im Besonderen die weiblichen 
Helfer.

Aufbau:
Im Zentrum des Legekreises liegt ein Fünfeck, das die fünf Behörden und Organisationen mit 
Sicherheitsaufgaben zeigt. Direkt anschließend folgt das Trapezteil, an das sich die rechte-
ckigen Legekarten im DIN-A6-Format anschließen. Abgeschlossen wird jeder Strahl durch 
einen Halbkreis. Alle Karten innerhalb eines Strahles sind farblich gleich, die Strahlen unter-
scheiden sich untereinander wiederum durch ihre Farbgebung. Jede Legekarte verfügt auf der 
einen Seite über einen Informationstext und auf der jeweiligen Rückseite über das passende 
Bild zum Text, sodass sich die Schüler unmittelbar nach dem Erlesen der Informationen ein 
Bild machen können.

Nutzung:
Es bietet sich an, die Seiten zuerst im Ganzen zu laminieren und dann anschließend die ein-
zelnen Karten auszuschneiden. Laminiertes Material hält sich länger und kann so über viele 
Jahre durch viele interessierte Kinderhände gehen. 

Nun bliebt mir noch Ihnen und Ihren Schüler/innen viel Freude mit diesem spannenden Lege-
material zu wünschen, auch im Namen des gesamten Teams des Kohl-Verlags.

Gary M. Forester
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Seite 4

Ich möchte mich bei folgenden Personen für die Genehmigung bedanken, dass ich
die Logos ihrer Hilfsorganisationen in meinem Buch einbauen durfte:

• Herrn Jörg Röhrig, Abteilung Kommunikation des Malteser Hilfsdienst e.V.
• Frau Ester Finis, Stabstelle Presse- und Öffentlichkeitsarbeit des Arbeiter-Samariter-Bund 

Deutschland e.V. (ASB)
• Frau Margitta Zimmermann, Pressestelle des Deutschen Roten Kreuzes, DRK
• Frau Therese Raatz, Pressesprecherin der Johanniter-Unfall-Hilfe e.V.

Mein besonderer Dank für das Korrekturlesen und die Bereitstellung des
Firmenlogos, sowie sämtlicher Bilder rund um das TWH gilt:

• Frau Georgia Pfleiderer und Herrn Philipp Schinz, Leitungsstab/Presse- und Öffentlich-
keitsarbeit der Bundesanstalt Technisches Hilfswerk.

DANKSAGUNG
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Politesse

Eine Politesse ist eine Angestellte der 

Stadt, und dam
it keine Polizistin im

 

eigentlichen Sinne. Ihre Aufgabe ist die 

Überw
achung des ruhenden Verkehrs, 

also 
Parkverstöße. 

Die 
m

ännliche 

Bezeichnung dieser Tätigkeit ist Hilfs-

polizist oder Politeur. Politesse ist kein 

Ausbildungsberuf. Das nötige W
issen 

zur Ausführung der Tätigkeit kann in 

Lehrgängen erlernt w
erden. Politessen 

sind im
 Gegensatz zu Polizeibeam

ten 

nicht 
verbeam

tet, 
sondern 

w
erden 

nach dem
 Tarifvertrag für den öffentli-

chen Dienst bezahlt.

Das W
ort „Politesse“ ist eine künstliche 

W
ortkreation aus den Begriffen „Poli-

zei“ und „Hostess“.

W
ie w

erde ich Polizist?

Die Berufsausbildung zum
 Polizisten 

erfolgt 
in 

den 
Polizeischulen 

oder 

direkt bei den Polizeiverbänden. Die 

Ausbildung darf nur begonnen w
erden, 

w
enn der Bew

erber zw
ischen 17 und 

29 Jahren alt ist. Für gew
öhnlich w

ird 

die M
ittlere Reife vorausgesetzt, für 

den gehobenen Dienst dagegen m
in-

destens Fachhochschulreife.

Bevor ein Bew
erber die Ausbildung 

beginnen darf, m
uss er sich einem

 

m
ehrtägigen 

Testverfahren 
unterzie-

hen, bei dem
 er auf Allgem

einw
issen, 

Intelligenz 
und 

körperliche 
Fitness 

geprüft w
ird. Eine Körpergröße von 160 

cm
 für Frauen bzw. 165 cm

 für M
änner 

darf nicht unterschritten w
erden. Die 

Ausbildungsdauer beträgt drei Jahre.

Justizvollzugsbeam
te

Ein Justizvollzugsbeam
ter ist kein Poli-

zist im
 eigentlichen Sinn. Er arbeitet als 

W
ärter im

 Gefängnis und hat sich dabei 

an die Richtlinien des Strafvollzugsge-

setzes. Viele Gefangene stehen den Ju-

stizvollzugsbeam
ten äußerst feindselig, 

teilw
eise auch gew

alttätig, gegenüber. 

Dies führt zu einer erhöhten psychi-

schen Belastung. Die Berufsausbildung 

zum
 Justizvollzugsbeam

ten dauert zw
ei 

Jahr und m
it deren Hilfe, sow

ie der Be-

rufserfahrung, sind die Beam
ten in der 

Lage, m
it vielen kritischen Situationen 

professionell um
zugehen. Körperliche 

Gew
alt zur W

iederherstellung der Ord-

nung im
 Gefängnis w

ird nur als letzter 

Ausw
eg gesehen.

Blaulicht und M
artinshorn

Seit 
den 

1930er 
Jahren 

w
eisen 

blaue 
Blinklicht/Rundum

licht 
andere 

Verkehrsteilnehm
er vor einem

 Einsatz-

fahrzeug. Die Farbe Blau ist unverw
ech-

selbar, da sie in der Beleuchtung bei 

keinem
 anderen Fahrzeug vorkom

m
t.

Das M
artinshorn ist ein Zw

eitonhorn. 

Das Tonintervall m
uss laut DIN 14610 

eine reine Q
uarte sein (zum

eist w
ech-

selt der Ton von a nach d). Es kann in 

Stadt-, 
und 

Landhorn 
um

geschaltet 

w
erden. Dabei hat das Stadthorn eine 

breitere Streuung, dam
it das Signal 

auch 
in 

die 
Seitenstraßen 

gelangt. 

Beim
 Landhorn erfolgt die Beschallung 

eher nach vorne, dafür aber über eine 

größere Distanz.

W
ie alarm

iert m
an die Polizei?

Der Euronotruf 112 ist eine gebührenfreie Notrufnum
m

er. Unter dieser Num
m

er erreicht m
an

eine Leitstelle, deren Disponent anhand des Geschehens direkt erkennt, w
elche zuständige

Organisation er alarm
ieren m

uss. Unter dieser Num
m

er können neben Polizei, Feuerw
ehr und

Rettungsdienst auch der zuständige ärztliche Notdienst erfragt w
erden. Ebenso gibt der

Disponent darüber Auskunft, w
elche Apotheke Notdienst verrichtet. Die Num

m
er des Anrufers 

w
ird dem

 Disponent auf jeden Fall angezeigt, auch w
enn der Anrufer eine

Rufnum
m

ernunterdrückung in seinem
 Telefon aktiviert hat.

Neben säm
tlichen M

itgliedsstaaten der EU w
ird die ursprünglich deutsche 

Notrufnum
m

er 112 auch in vielen anderen Ländern rund um
 

den Erdball benutzt.

Helfer in Helfer in 
der Notder Not

FeuerwehrFeuerwehr

Polizei
Polizei

Ka
ta

st
ro

ph
en

-

Ka
ta

st
ro

ph
en

-
sc

hu
tz

sc
hu

tz

Technisches 

Technisches 

Hilfs
werk

Hilfs
werk

Rettungsdienst

Rettungsdienst

Die Aufgaben der Polizei

Gefahrenabw
ehr und Schutz der Bürger - Hilfeleistung im

 Notfall 

- Strafverfolgung unter Aufsicht der Staatsanw
altschaft - 

Verfolgung von Ordnungsw
idrigkeiten - Geleitschutz von Staatsgästen - 

Verkehrsregelung - Schutz privater Rechte

„Die Polizei - dein Freund und Helfer“

Die Aufgaben des Rettungsdienstes

Der zivile Rettungsdienst muss rund um die Uhr eine Notfallver-

sorgung der Bürger garantieren. Dabei ist es unerheblich, welcher 

Art der medizinische Notfall ist. Von Erkrankungen, über Vergiftungen, bis 

hin zu Unfällen, jeder Art der gesundheitlichen Bedrohung muss das Ret-

tungsdienstpersonal gewachsen sein. Neben dem fachlich qualifizierten Personal 

muss der Rettungsdienst über geeignete Rettungsfahrzeuge verfügen, damit rasch und 

sachgerecht Leben gerettet werden kann. 

Die Aufgaben der Feuerwehr
Getreu dem Motto der Feuerwehr: 

„Retten, Löschen, Bergen und Schützen“ 
Neben dem klassischen Löschen von Bränden und dem damit verbundenen 

Retten bedrohter Menschen gehören noch viele weitere Aufgabenbereiche in 
den Arbeitsalltag. In den letzten Jahren hat vor allem der vorsorgliche Brandschutz 

an Bedeutung gewonnen, ebenso wie der Umweltschutz. 
Hierfür stehen spezielle GSG-Löschzüge zur Verfügung.
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Die Aufgaben des Te
chnisch

en Hilfs
werks

Aufre
chterhaltu

ng der In
fra

stru
ktur (E

lektro
-, u

nd Trin
kwasse

r-

verso
rgung, Brückenbau) - T

echnische Gefahrenabwehr (B
ergen, 

Sprengen, H
ochwasse

rbekämpfung, Beleuchtung) - K
ommunikation und 

Logisti
k (Kommunikationssy

ste
me, Verso

rgung und Betre
uung der H

ilfs
kräfte) 

- U
mweltsc

hutz (
Ölschädenbeseitigung, W

asse
rverso

rgung) - V
erso

rgung der 

Bevölkerung (A
bwasse

rentso
rgung, Erric

htung von Notunterkünften und organisa
to-

risc
hen Sammelplätze

n) und vieles m
ehr.

Schutz-, und Verkehrspolizei

Diese Organisationsform
 der deutschen 

Polizei verrichtet ihren Dienst m
it Uni-

form
. Es sind die typischen Polizisten, 

denen m
an im

 Alltag begegnet. Die 

Hauptaufgabe dieser Einheiten ist die 

Aufrechterhaltung 
der 

öffentlichen 

Sicherheit und Ordnung. Dazu gehö-

ren die Prävention, die Erfassung von 

gesetzesw
idrigem

 Verhalten, sow
ie die 

Ahndung 
von 

Ordnungsw
idrigkeiten. 

Neben 
dem

 
Streifendienst 

und 
der 

Überw
achung 

von 
Großereignissen 

gehört vor allem
 die Überw

achung des 

Straßenverkehrs zum
 Aufgabenbereich 

der Polizei. Dabei liegt der Schw
erpunkt 

auf dem
 rollenden Verkehr, also der Ge-

schw
indigkeitsüberw

achung oder dem
 

Aufspüren von alkoholisierten oder un-

ter Drogeneinfluss stehenden Fahrern. 

W
asserschutzpolizei

Die 
W

asserschutzpolizei 
ist 

eine 

Organisationsform
 

innerhalb 
der 

Polizei. Ihre Aufgaben liegen in der 

Überw
achung

und Einhaltung der See-, und Binnen-

schifffahrtsvorschriften, die Gefahren-

abw
ehr im

 Bereich der Schifffahrt und 

des Um
w

eltschutzes. Je nachdem
, ob 

das Bundesland m
it einem

 Nachbar-

staat 
eine 

gem
einsam

e 
Küste 

teilt, 

übernim
m

t 
die 

W
asserschutzpolizei 

auch 
grenzpolizeiliche 

Aufgaben. 

Die 
W

asserschutzpolizei 
kontrolliert 

in Häfen liegende Schiffe und deren 

Besatzungen, sow
ie die Schiffspapiere. 

Darüber hinaus fungiert sie in M
eer-

häfen 
als 

ausführendes 
Organ 

der 

Ausländerbehörde. 
Im

m
er 

w
ichtiger 

w
ird ihre Rolle als Um

w
eltschutzpolizei.

Krim
inalpolizei

Die 
Krim

inalpolizei 
w

ird 
um

gangs-

sprachlich 
als 

Kripo 
bezeichnet. 

Sie 

beschäftigt sich im
 Gegenteil zur Schutz-

polizei grundsätzlich m
it der Verfolgung 

von Straftaten, sow
ie deren Verhütung. 

Die 
Krim

inalbeam
ten 

haben 
keinen 

Uniform
zw

ang und sind daher zum
eist 

in Zivilkleidung unterw
egs. Die Kripo 

beschäftigt sich m
it der Aufk

lärung von 

schw
eren Verbrechen, unter anderem

 

Kapitalverbrechen 
(z.B. 

M
ord), 

W
irt-

schaftsdelikte (z.B. Korruption) oder or-

ganisierte Bandenkrim
inalität (z.B. Dro-

gendelikte). Der interne Aufb
au und die 

Organisation der Kripo können in den 

einzelnen Bundesländern unterschied-

lich ausfallen, da Polizeiangelegenheiten 

in Deutschland keine Angelegenheit des 

Bundes, sondern der Bundesländer sind.

GSG 9 der Bundespolizei

Innerhalb der Polizei gibt es m
ehrere

Spezial-, und Sondereinheiten, die bei

Extrem
situationen zum

 Einsatz kom
-

m
en. Eine solche Gruppe ist die GSG 

9 
der 

Bundespolizei. 
Dabei 

handelt 

es sich um
 eine Antiterroreinheit, die 

1972 aufgrund der Erfahrungen der 

Geiselnahm
e 

bei 
den 

Olym
pischen 

Spielen in M
ünchen gegründet w

urde. 

Bei 
der 

Geiselnahm
e 

w
urden 

elf 

israelische Sportler durch Terroristen 

gefangen genom
m

en und erm
ordet. 

Die GSG 9 ist auf Antiterrorkam
pf, 

Geiselbefreiung und Bom
benentschär-

fung spezialisiert. Anders als andere 

Spezialkom
m

andos untersteht die GSG 

9 der Zuständigkeit des Bundes, sodass 

auch Auslandseinsätze m
öglich sind.

Einsatzleitwagen (ELW)

Der Einsatzleitwagen ist ein Fahrzeug, 
das hauptsächlich dazu dient, die Füh-
rungskräfte zum Einsatzort zu bringen. 
In kleineren Gemeinden handelt es 
sich dabei zumeist um einen PKW, in 
größeren Gemeinden oder bei mittleren 
Einsätzen kommt ein Transporter zum 
Einsatz, der mehr Sitzfläche und zumeist 
einen Tisch zur Einsatzbesprechung und 
Planung besitzt. Berufsfeuerwehren in 
großen Städten haben dementsprechend 
einen größeren Führungsstab und daher 
auch deutlich größere ELWs. Da kommen 
auch schon mal Doppeldeckerbusse zum 
Einsatz. Der Sinn eines ELW liegt darin, 
mit einem wendigen Fahrzeug schnell 
am Einsatzort zu sein, um so die Lage zu 
überblicken und die nachfolgenden Fahr-
zeuge richtig koordinieren zu können.

Tanklöschfahrzeug (TLF)

Bei einer Brandbekämpfung kann es 
je nach Einsatzort schwierig sein, die 
Wasserversorgung herzustellen. Um 
diese Zeit nicht ungenutzt verstreichen 
zu lassen, kommen die TLF zum Einsatz.
Diese Fahrzeuge verfügen über eine 
festeingebaute Feuerlöschpumpe, 
sowie einen großen Behälter mit Lösch-
wasser, der die erste Brandbekämpfung 
erlaubt, bis passende Hydranten oder 
ähnliche Wasserversorgungsmöglich-
keiten genutzt werden können. TLF sind 
hauptsächlich für die Brandbekämp-
fung und Menschenrettung konzipiert 
und ausgerüstet. Sie können sich inner-
halb der einzelnen Feuerwachen durch 
ihre Baugröße, Besatzung, Beladung, 
Tankvolumen und Pumpenleistung 
deutlich unterscheiden.

Löschgruppenfahrzeug (LF)

Wie der Name schon anzeigt, dient 
das LF hauptsächlich dem Transport 
einer Löschgruppe (8 Personen) sowie 
dem Gruppenführer zum Einsatzort. 
Die weitere Beladung dieser Fahr-
zeuge dient schwerpunktmäßig der 
Brandbekämpfung und technischen 
Hilfestellung in einfachem Umfang. 
Bei Einsätzen, die über die gewöhn-
liche Brandbekämpfung hinausgehen, 
müssen weiter Fahrzeuge angefordert 
werden. Zusätzlich verfügen die LF 
über eine fest eingebaute Feuerlösch-
kreiselpumpe, die vom Fahrzeugmotor 
angetrieben wird. Die Löschgruppen-
fahrzeuge gehören zu den bekanntes-
ten und vielfältigsten Fahrzeugen des 
Feuerwehrwesens in Deutschland.

Hubrettungsfahrzeug (Drehleiter)

Hierbei handelt es sich um Fahrzeuge, 
die mit einer maschinell gesteuerten
Hubrettungseinrichtung ausgestattet 
sind. Sie dienen hauptsächlich der 
Rettung gefährdeter Personen aus 
großer Höhe, in Deutschland werden 
in der Regel Höhen bis 23 Meter 
abgedeckt. Das Hubrettungsfahrzeug 
kann aber auch bei der direkten Brand-
bekämpfung und der technischen Hilfe 
eingesetzt werden und hat zumeist 
eine Truppbesatzung bestehend aus 
zwei Personen. Zur
Ausrüstung gehörten für gewöhnlich 
ein besonders langer, kupplungsloser 
Druckschlauch, der sich nicht in den 
Sprossen der Rettungsleiter verhaken 
kann, sowie oft auch eine Vorrichtung 
zur Benutzung eines Wenderohres.

Wie werde ich Feuerwehrmann?

In der Freiwilligen Feuerwehr sind zu-
meist Personen aktiv, die keine Berufs-
ausbildung zum Feuerwehrmann absol-
viert haben. Vielmehr haben sie neben 
ihrem regulären Beruf in mehrstündigen 
Fortbildungen die nötigen Kenntnisse 
erworben. Ein Feuerwehrmann muss 
von seinem Arbeitgeber im Falle eines 
Einsatzes freigestellt werden. Im Gegen-
satz dazu ist ein Berufsfeuerwehrmann 
ein Beamter, der im Schichtdienst mit 
seinen Kollegen rund um die Uhr die 
Feuerwache besetzt.
Eine Ausbildung zum Berufsfeuerwehr-
mann setzt den Realschulabschluss 
voraus, für den höheren Dienst ist ein 
Studium nötig. Die Ausbildung dauert 2
Jahre, bei Zusatzqualifikationen ent-
sprechend länger.

GSG-Löschzug

Eine der schwierigsten Aufgaben der 
Feuerwehr ist der Einsatz bei Zwischen-
fällen mit chemischen Stoffen.
Hier kommen die GSG-Löschzüge 
zum Einsatz, wobei GSG für „Gefähr-
liche Stoffe und Güter“ steht. Dies 
sind Fahrzeuge, die über spezielle 
Arbeitsgeräte und Schutzkleidung 
für „Chemieunfälle“ verfügen. Dabei 
muss der ausgetretene Stoff, der den 
Einsatz auslöst, anhand von Nach-
schlagewerken und Dateien innerhalb 
kürzester Zeit identifiziert werden, da 
die Einsatztaktik auf den Gefahrenstoff 
angepasst werden muss. Der Dienst auf 
einem GSG-Löschzug setzt eine spezi-
elle Zusatzausbildung voraus.

Jugendfeuerwehr

Als Jugendfeuerwehr bezeichnet man 
die Jugendabteilung in einer Freiwilli-
gen Feuerwehr. Sie hat das Ziel Kinder 
und Jugendliche für den Dienst in der
Feuerwehr vorzubereiten. Der tat-
sächliche Einsatz im Gefahrenbereich 
ist aber nicht vorgesehen. Als direkte 
Schnittstelle zwischen der Jugendfeu-
erwehr und der Erwachsenenabteilung 
dient der Jugendfeuerwehrwart. 
Eine wichtige Rolle übernimmt die 
Jugendfeuerwehr auch in der allge-
meinen Jugendarbeit, wo sie durch 
unterschiedlichste Freizeitaktivitäten 
bei der Betreuung andere Kinder und 
Jugendlichen mitwirkt.
In Deutschland sind über 240.000 
Kinder und Jugendliche in der Jugend-
feuerwehr aktiv.

Feuerlöscher, Brandmelder und Co.

Einen Feuerlöscher kennt jeder. Es ist 
eine kleine, tragbare Flasche mit einem 
maximalen Gewicht von 20kg. Die Fla-
sche enthält ein Löschmittel, mit dem 
kleine Brände bekämpft werden kön-
nen. Mittlerweile besteht auch in vielen
Fahrzeugen (Wohnmobile, LKW, 
Bus) Mitführungspflicht für kleinere 
Löschflaschen. Ein Brandmelder ist 
eine technische Anlage, die im Falle 
eines Brandes Alarm auslöst. Der Sinn 
eines Brandalarmes ist das Warnen 
anwesender Personen, das Einleiten 
von Bekämpfungsmaßnahmen und das 
Einleiten eines eventuell nötigen Sach-, 
und Personenschutzes. In Deutschland 
besteht fast flächendeckend die Rauch-
melderpflicht in allen Wohnungen 
(Schlafzimmer, Kinderzimmer, Flur).

Wie alarmiert man die Feuerwehr?
Der Euronotruf 112 ist eine gebührenfreie Notrufnummer. Unter dieser Nummer erreicht man

eine Leitstelle, deren Disponent anhand des Geschehens direkt erkennt, welche zuständige
Organisation er alarmieren muss. Unter dieser Nummer können neben Polizei, Feuerwehr und

Rettungsdienst auch der zuständige ärztliche Notdienst erfragt werden. Ebenso gibt der
Disponent darüber Auskunft, welche Apotheke Notdienst verrichtet. Die Nummer des Anrufers

wird dem Disponent auf jeden Fall angezeigt, auch wenn der Anrufer eine
Rufnummernunterdrückung in seinem Telefon aktiviert hat.

Neben sämtlichen Mitgliedsstaaten der EU wird die ursprünglich deutsche 
Notrufnummer 112 auch in vielen anderen Ländern rund um 

den Erdball benutzt.
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Technisch
er Zug

In den Ortsv
erbänden des 

THW 

sin
d derze

it 
722 Technische Züge 

einsatzb
ereit. 

Ein Technischer Zug ist 

eine operative Einheit, 
die aus dem 

Zugtru
pp, 

Bergungsgruppe 1 und/

oder Bergungsgruppe 2 sowie einer 

Fachgruppe beste
ht. 

Den kompletten 

Zug koordiniert 
der Zugführer oder 

die Zugführerin
.

Der Technische Zug beste
ht aus min-

deste
ns 19 Helferin

nen und Helfern, 

der Funkrufname der THW-Einheiten 

lautet 
„Heros“. 

Der 
Einsatz 

der 

jeweilig
en Fachgruppe hängt von der 

Schadensla
ge ab.

Bergungsgruppe 1 und 2

Die Bergungsgruppe 1 ist
 für den sch

nel-

len Einsatz 
ausgerüste

t, B
ergungsgrup-

pe 2 dient e
her d

er st
ationären Arbeit 

mit s
chwerem Gerät. D

ie Gruppe 2 hat 

die gleich
e Ausrü

stu
ng wie Gruppe 1, 

verfü
gt aber über zu

sätzli
ches, s

chweres 

Material, 
wie Stro

maggregate oder 

hydraulisc
he W

erkzeuge. D
ie Bergungs-

gruppe 1 ist 
die universe

llst
e Gruppe 

im Technisch
en Zug und ist 

daher im 

Hinblick
 auf Material und gesch

ulte 

Helfer/in
nen auf ein sehr breit ange-

legtes A
ufgabenfeld vorbereitet. I

n der 

Regel ko
mmt si

e auch als e
rste

 In
sta

nz 

zum Einsatzo
rt. 

Wenn die Gruppe 

1 nich
t alleine mit 

der Notsit
uation 

zurechtko
mmen kann, dann werden die 

Bergungsgruppe 2 und/oder e
ine sp

ezi-

elle Fachgruppe hinzugerufen.

Zugtru
pp Der Zugtru

pp ste
llt 

das Gehirn
 des 

Technischen Zuges dar. 
Ihm obliegt 

die Koordination des Einsatze
s. 

Eine 

der erste
n Aufgaben des Zugtru

pps 

am Einsatzo
rt 

ist 
die Erric

htung einer 

Führungsst
elle, u

m der N
otlage entge-

gentre
ten zu

 können.

Ein Zugtru
pp beste

ht aus vier Ein-

satzk
räften: 

dem/der 
eigentlic

hen 

Zugführer/in
 (ZFü), 

dem/der 
Zug-

tru
ppenführer/in

 (ZtrF
ü, 

gleichzeitig 

der/d
ie ste

llvertre
tende Zugführer/

in), 
sowie dem/der 

Fahrer/in
 des 

Einsatzfa
hrze

uges (KfB) und dem/der 

Sprechfunker/in
 (SprFu).

Fachgruppe
Die Fachgruppe ist 

eine taktische 

Einheit 
innerhalb eines 

Technischen 

Zuges. 
Jede Fachgruppe ist 

auf eine 

bestimmte Diszi
plin spezia

lisi
ert. 

So 

gibt 
es 

die Fachgruppen Räumen, 

Beleuchtung, Ölsch
äden, Brückenbau, 

Sprengen, 
Trin

kwasse
rverso

rgung, 

Infra
stru

ktur, K
ommunikation und viele 

weitere. D
ie Namen der F

achgruppen 

zeigen gleichzeitig deren Spezia
lgebiet 

an. Je
 nach Einsatzg

rund wird
 die pas-

sende Fachgruppe hinzugezogen. A
ber 

nicht nur im
 Inland kommen diese Züge 

zum Einsatz. 
So gibt e

s a
uch sp

ezie
lle 

Schnelleinsatze
inheiten Ausla

nd mit 

den Schwerpunkten Bergung, W
asse

r-

verso
rgung und Logisti

kabwick
lung im

 

Lufttra
nsportfall.

Hierarch
ie im

 THW

Die THW-Le
itu

ng hat ih
ren Sitz 

in Bonn. Sie 

beste
ht aus einem Team hauptamtlic

her 

Mitarbeiter, d
ie den Präsid

ent d
es T

HW in 

seiner A
rbeit u

nterstü
tze

n. D
ie zw

eite Hi-

erarch
ieebene bilden 8 La

ndesverbände, 

die sic
h wiederum in 66 Gesch

äftsst
ellen 

untergliedern. Auf diesen drei Ebenen 

arbeitet hauptamtlic
hes Perso

nal. In der 

vierte
n und unterste

n Ebene, den 668 

Ortsv
erbänden, arbeiten aussc

hließlich
 

ehrenamtlic
he Helfer/in

nen. E
s g

ibt ü
ber 

20 untersc
hiedlich

e Funktionen innerhalb 

der 
Organisationsstr

uktur. 
Die Positi

on 

der 
einzelnen THW-Angehörigen lässt

 

sich
 an der Fa

rbe und der A
nordnung der 

Längs-, 
und Querbalke

n ihrer Dienstst
el-

lungske
nnzeich

en untersc
heiden. A

uf d
er 

Rückseite ist
 eine Auswahl der D

ienstst
el-

lungske
nnzeich

en, d
ie den Rang und die 

Funktion innerhalb des THW markieren.

Das T
HW im

 Ausla
ndseinsatz

Seit 
den 1950 Jahren ist 

das THW 

auch immer wieder im Ausla
nd tätig. 

Der 
erste

 
Ausla

ndseinsatz 
erfo

lgt 

1953 in den Niederlanden als 
Folge 

einer v
erheerenden Sturm

flut. I
n den 

folgenden Jahren war das THW bei 

hunderte
n Ausla

ndseinsätze
n in über 

130 Ländern auf fa
st a

llen Kontinenten 

tätig. Selbst i
n den USA war d

as T
HW 

bereits 
im Einsatz, 

nämlich im Jahr 

2005 in New Orle
ans aufgrund des 

Hurrik
ans K

atrin
a.

Einer d
er le

tzte
n Ausla

ndseinsätze
 fand 

von April 
bis J

uni 2
015 in

 Nepal st
att. 

Dort k
amen bei einem Erdbeben über 

8.700 M
enschen ums L

eben. D
as T

HW 

organisie
rte

 die Notverso
rgung der 

Bevölkerung mit T
rin

kwasse
r.

Wann kommt d
as T

HW zu
m Einsatz?

Das T
HW wird

 von Behörden oder a
n-

deren Hilfs
organisa

tionen zu
 Hilfe

 geru-

fen. W
enn also

 Feuerwehr, P
olize

i oder 

Rettungsdienst 
an ihre technischen 

Grenzen kommen und dadurch keine 

ausre
ichende Hilfe

ste
llung gewährle

i-

ste
n können, w

ird
 das T

HW m
it s

einen 

Spezia
leinheiten zu

 Hilfe
 gerufen.

Daneben kommt das THW bei Natur-

katastro
phen, großen Verkehrsu

nfällen 

oder 
gefährlic

hen 
Großereignisse

n 

zum Einsatz. Das T
HW ist

 ein w
ichtiger B

esta
ndteil 

des Katastro
phenschutze

s und deckt 

dort e
in breites S

pektru
m an Hilfs

maß-

nahmen im
 Bedarfsf

all a
b.

THW-Ju
gend

Sie ist
 die Ju

gendorganisa
tion des T

HW 

seit 
1984. Jungen und Mädchen im 

Alter v
on 6 bis 1

7 Ja
hren werden hier 

auf e
inen m

öglichen aktiven Dienst i
m 

Einsatz v
orbereitet. S

ie lernen das T
HW 

und se
ine Aufgaben kennen.

Mittlerweile können selbst 
Kinder 

ab 6 Jahren in einer „M
inigruppe“ 

spielerisc
h erste

 Erfa
hrungen in der 

technischen Hilfe
 sa

mmeln.

Einmal a
lle zw

ei Ja
hre findet e

in bun-

desweit o
rganisie

rte
s Zeltla

ger st
att, in

dem sic
h die THW-Ju

gend der einzelnen 

Ortsv
erbände trifft

, um Erfa
hrungen 

auszu
tausch

en, die Kameradsch
aft zu 

stä
rke

n und das Interesse
 am aktiven 

Dienst a
ls E

rwachsener zu
 wecken.

Wer alarm
iert d

as Te
chnisch

e Hilfs
werk?

Privatperso
nen oder P

rivatunternehmen können in Unglücksfä
llen ste

ts e
inen Notru

f über d
ie

Nummer 1
12 absetze

n. D
ie zu

stä
ndige Leitst

elle entsc
heidet d

ann über alle verfü
gbaren

Hilfs
organisa

tionen. Somit is
t ein „d

irekter Zugriff
“ a

uf das T
HW im

 Unglücksfa
ll g

ar n
icht m

öglich

und während der ö
rtli

chen Gefahrenabwehr auch nicht vorgesehen. Stellt s
ich im

 Laufe des

Einsatze
s d

er je
weilig

en Hilfs
organisa

tion - z
.B. der Feuerwehr - 

heraus, d
ass d

as T
HW benötigt

wird
, so

 entsc
heidet d

ie Einsatzle
itu

ng über d
ie Alarm

ierung der THW-Einheiten. 

Du se
lbst a

ls „
privater A

nforderer“ b
ekommst d

avon in der R
egel nichts m

it -
 

es g
eschieht n

ach deinem Notru
f alles a

utomatisch.

Bodengebundener Rettungsdienst

Der sogenannte „bodengebundene Ret-

tungsdienst“ sichert die Notfallversorgung 

und einen qualifizierten Krankentransport in 

unseren Städten und Gemeinden.

Zum Einsatz kommen die großen Ret-

tungstransportwägen (RTW), die kleineren 

Krankentransportwägen (KTW), sowie die 

besonders wendigen Notarzteinsatzfahr-

zeuge (NEF). In manchen Fällen fährt ein 

Notarzt direkt im Rettungswagen mit, der 

dann Notarztwagen (NAW) genannt wird.

Die Besatzungen dieser Fahrzeuge bestehen 

aus ausgebildeten Rettungssanitätern, Ret-

tungsassistenten, Notfallsanitätern und/oder 

Notärzten. Zusätzlich können Praktikanten 

oder Pfleger bzw. Krankenschwestern in Aus-

bildung zu Lehrzwecken mitfahren.

Berg und Höhlenrettung

Neben der rein medizinischen Rettung 

haben diese Rettungsdienste zudem die 

Aufgabe, mittels spezieller Ausstattung, 

Fahrzeuge und Ausbildung der Einsatz-

kräfte Menschen aus akuter Bergnot zu 

retten oder zu aus schwer zugänglichen 

Höhlensystemen zu bergen. Da es in den 

Bergen/Höhlen oft nicht möglich ist, über 

einen Notruf den Bergrettungsdienst zu 

alarmieren, gibt es das alpine Notsignal. 

Es besteht aus einem optischen und/oder 

akustischen Signal, das sechs Mal inner-

halb einer Minute abgegeben wird. Nach 

einer einminütigen Pause soll das Signal in 

gleicher Folge wiederholt werden, solange 

Aussicht besteht, von anderen Menschen 

bemerkt zu werden. In Deutschland 

übernimmt die Bergwacht diesen Zweig 

der Notfallrettung. Hierrunter gehört auch 

die Lawinenrettung unter Mithilfe speziell 

ausgebildeter Lawinenspürhunde.

Luftrettung

In manchen dünnbesiedelten Gebieten 

kann die zeitnahe Versorgung durch

bodengebundene Rettungsdienste nicht 

ausreichend gewährleistet sein. In diesen 

Fällen, oder bei besonders schweren 

Verletzungen, die ein schnelles Eingreifen 

erfordern, kann die Rettung über den Luft-

weg organisiert werden. In den meisten 

Fällen handelt es sich dabei um Rettungs-

hubschrauber, die das Rettungsteam am 

Boden unterstützen können.

In Deutschland gibt es neben den Ret-

tungshubschraubern, die nur im Notfall 

eingesetzt werden, auch die Möglichkeit 

eines weltweiten Rücktransportes er-

krankter oder verletzter Personen durch 

Learjets. Diese kleinen Flugzeuge wurden 

speziell umgebaut und mit intensivmedizi-

nischer Ausrüstung versehen.

Wasserrettung

Unter der Wasserrettung versteht 

man die Rettung bei Bade-, Boot- oder 

Eisunfällen.

Die Wasserrettung wird in Deutschland 

zu meist durch Hilfsorganisationen wie 

die DLRG oder die Wasserwacht organi-

siert. Im Wasserrettungsdienst werden

Rettungsschwimmer an Flüssen, Seen 

und den Küsten eingesetzt. Die Ein-

satzkräfte wachen über die Sicherheit 

der Badegäste und Wassersportler. Zu 

den wichtigsten Aufgaben zählen die 

Rettung von Menschen und Tieren aus 

Wasser- und Eisgefahr sowie die an-

schließende sanitätsdienstliche Betreu-

ung. Der Wasserrettungsdienst sichert

auch Einsatzkräfte und Material am 

und auf dem Wasser ab.

Organisationen im Rettungsdienst

Per 
Gesetz 

hat 
der 

zuständige 

Rettungsdienst die Aufgabe, rund 

um die Uhr eine Notfallversorgung 

der Bevölkerung zu gewährleisten. 

Diese Aufgabe übernehmen mehrere 

Organisationen, teils private Unter-

nehmen, teils die Feuerwehr, zumeist 

aber 
spezialisierte 

Organisationen, 

wie das Deutsche Rote Kreuz (DRK), 

der Arbeiter Samariter Bund (ASB), 

die Johanniter, die Malteser oder die 

Deutsche Lebens-Rettungs-

Gesellschaft (DLRG). Die Beförderung 

von Kranken (für Arztbesuche, oder 

Verlegungen) 
übernehmen 

häufig 

auch speziell ausgestattete Fahrzeuge 

ortsansässiger Taxiunternehmen oder 

private Krankentranportfirmen.

Die Rettungsleitstelle

Die Rettungsleitstelle ist die Komman-

dozentrale für Rettungsdienst und 

Feuerwehr. Hier sitzen mehrere Mitar-

beiter rund um die Uhr und nehmen 

Anrufe entgegen. Aufgrund des Anrufes

entscheiden die Disponenten darüber, 

ob und wenn ja welche Fahrzeuge zum

Einsatz kommen. Der Disponent alar-

miert die Besatzung per Alarmmelder 

über einen Einsatz und gibt dann die 

genauen Fakten zum Einsatz bekannt. 

Manche Anrufer wollen aber auch nur 

die nächste Apotheke mit Notdienst 

erfragen oder welcher Hausarzt re-

gulären Notdienst hat. Auch darüber 

gibt der Disponent Auskunft. Im Falle 

des Einsatzes ist der Disponent für die 

Alarmierung des Krankenhauses oder 

weitere Einsatzkräfte zuständig.

Ausbildung zum Lebensretter

Den Beruf des Lebensretters kann man 

erlernen. Es gibt mehrere Stufen der 

Ausbildung. Als Ersthelfer bezeichnet 

man jeden, der einen Erste Hilfe Kurs 

erfolgreich absolviert hat. Diesen 

Kurs muss jeder Führerscheinneuling 

nachweisen. Als zweite Stufe der 

Ausbildung kommt der Rettungshelfer 

(RH), eine mehrwöchige Ausbildung 

(320 
Stunden) 

in 
Rettungswache 

und Krankenhaus. Die zweithöchste 

Ausbildung mit 520 Schulungsstunden 

ist der Rettungssanitäter (RS). Als 

anerkannte Berufsausbildung mit einer 

mehrjährigen Ausbildungszeit galt bis 

2015 der Rettungsassistent (RA), der 

aber im Zuge einer Reform mittlerweile 

durch den Notfallsanitäter (NotSan) 

abgelöst wurde.

Wege-, und Sonderrechte

Jedes Einsatzfahrzeug mit Blaulicht und 

Martinshorn verfügt über besondere 

Rechte im Straßenverkehr. Allerdings 

darf das Fahrzeug nur im Falle eines 

Einsatzes davon Gebrauch machen. 

Unter Wegerecht versteht man das 

Recht eines Fahrzeuges, dass ihm der 

Weg frei gemacht wird. Alle anderen 

Verkehrsteilnehmer 
müssen 

also 

Platz 
machen. 

Sonderrechte 
sind 

beispielsweise das Überschreiten der 

zulässigen Geschwindigkeit oder das 

Fahren über rote Ampeln. Dies darf nur 

unter gebührender Berücksichtigung 

der Sicherheit aller Verkehrsteilneh-

mer erfolgen. Die Entscheidung und 

Verantwortung, ob Blaulicht und Horn 

angeschaltet werden, liegt alleine beim 

Fahrer des Einsatzfahrzeuges.

Wie alarmiert man den Rettungsdienst?

Der Euronotruf 112 ist eine gebührenfreie Notrufnummer. Unter dieser Nummer erreicht man

eine Leitstelle, deren Disponent anhand des Geschehens direkt erkennt, welche zuständige

Organisation er alarmieren muss. Unter dieser Nummer können neben Polizei, Feuerwehr und

Rettungsdienst auch der zuständige ärztliche Notdienst erfragt werden. Ebenso gibt der

Disponent darüber Auskunft, welche Apotheke Notdienst verrichtet. Die Nummer des Anrufers

wird dem Disponent auf jeden Fall angezeigt, auch wenn der Anrufer eine

Rufnummernunterdrückung in seinem Telefon aktiviert hat.

Neben sämtlichen Mitgliedsstaaten der EU wird die ursprünglich deutsche 

Notrufnummer 112 auch in vielen anderen Ländern rund um 

den Erdball benutzt.

UND SO SIEHT ES AUS!
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